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EINLEITUNG

Ungleichheit  spielt heute in der öffentlichen Debatte eine wichtige Rolle. 

Viel wird über das 1 Prozent und die 99 Prozent geschrieben, und das 

Ausmaß der Ungleichheit ist den Menschen heute bewusster als jemals zu-

vor. Barak Obama , der Präsident der Vereinigten Staaten , und Christine 

Lagarde , die Chefin des Internationalen Währungsfonds  (IWF), haben 

die zunehmende Ungleichheit zur epochalen Aufgabe erklärt. In seinem 

Global-Attitudes-Projekt wollte das Pew-Forschungsinstitut  2014 wis-

sen, was die Befragten für »die größte Bedrohung der Welt« hielten. Es 

stellte fest, das in den USA  und in Europa  »die Sorge über die Ungleich-

heit alle anderen Gefahren in den Schatten stellt«.1 

Wie können wir das geschärfte öffentliche Be-

wusstsein in Maßnahmen und Handlungen über-

führen, die die Ungleichheit tatsächlich reduzie-

ren?

In diesem Buch entwerfe ich eine Übersicht von Maßnahmen, die nach 

meiner Überzeugung die Ungleichheit der Einkommensverteilung  ver-

ringern könnte. Indem ich aus der Geschichte zu lernen und die zugrun-

deliegenden wirtschaftlichen Verhältnisse aus einer neuen Sicht – der 

Verteilungsperspektive  – zu betrachten versuche, möchte ich zeigen, was 

getan werden kann, um das Ausmaß der Ungleichheit zu reduzieren. Da-

bei bin ich durchaus optimistisch. Die Welt steht vor großen Problemen, 

doch gemeinsam sind wir keineswegs hilflos gegenüber den Kräften, die 

sich der Kontrolle  des Einzelnen entziehen. Die Zukunft liegt weitgehend 

in unserer Hand.

Doch was lässt sich tun, wenn 
wir es ernst meinen mit der 
Verringerung der Einkom-
mensungleichheit ?

Einleitung 7
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GLIEDERUNG DES BUCHS

Das Buch gliedert sich in drei Teile. Teil I beschäftigt sich mit der Diag-

nose. 

Gab es Zeiten, in denen die Ungleichheit zurück-

ging, und wenn ja, was können wir aus diesen 

Perioden lernen? Was verraten uns die Wirt-

schaftswissenschaften über die Ursachen der Un-

gleichheit? Ein Kapitel führt ohne Zusammenfassung zum nächsten wei-

ter; eine »Zwischenbilanz« liefere ich allerdings am Ende von Teil I. Im 

zweiten Teil schlage ich fünfzehn staatliche Maßnahmen zur Verringerung 

der Ungleichheit vor. Der ganze Katalog der Vorschläge und fünf weitere 

»erwägenswerte Ideen« werden am Schluss von Teil II aufgelistet. In Teil 

III erörtere ich eine Reihe von Einwänden gegen meine Vorschläge. 

Können wir die Unterschiede ausgleichen, ohne 

Arbeitsplätze  einzubüßen oder das Wirtschafts-

wachstum  abzubremsen? »Der Weg nach vorn« 

fasst die Vorschläge sowie die Maßnahmen, die 

zu ihrer Verwirklichung führen könnten, noch einmal zusammen.

Indem es die Bedeutung von Ungleichheit  erörtert und einen ersten Blick 

auf die Daten über ihr Ausmaß wirft, gibt Kapitel 1 den Rahmen vor. 

»Ungleichheit« ist Gegenstand vieler Diskussionen, erzeugt aber auch 

große Verwirrung, da der Begriff für verschiedene Menschen ganz Unter-

schiedliches bedeutet. Ungleichheit entsteht in vielen Bereichen 

menschlicher Tätigkeit. Menschen besitzen ungleiche politische Macht. 

Menschen sind ungleich vor dem Gesetz. Selbst wirtschaftliche Un-

gleichheit, auf die ich mich hier konzentriere, lässt sich unterschiedlich 

interpretieren. Die Art der Ziele und ihre Beziehungen zu gesellschaft-

lichen Werten müssen geklärt werden. 

Beschäftigen wir uns mit Chancenungleichheit  

oder Ergebnisungleichheit ? Um welche Ergeb-

nisse soll es uns gehen? Sollen wir uns nur auf 

Armut  konzentrieren?

Dann bietet das Kapitel eine erste Beschreibung 

wirtschaftlicher Ungleichheit  und des Wandels, den diese in den letzten 

hundert Jahren durchlaufen hat. Das soll nicht nur zeigen, warum Un-

Was meinen wir mit Ungleich-
heit  und wie groß ist ihr gegen-
wärtiges Ausmaß?

Können wir uns ein Programm 
zur Verringerung der Ungleich-
heit leisten?

Wenn sich der Leser Daten über 
Ungleichheit gegenübersieht, 
muss er immer fragen: Ungleich-

heit von was, Ungleichheit zwi-

schen wem?

8 Einleitung
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Einleitung 9

gleichheit heute im Vordergrund des Interesses steht, sondern auch die 

wichtigsten Dimensionen der Ungleichheit in den Blick rücken.

Unter anderem möchte ich in diesem Buch verdeutlichen, wie wichtig 

es ist, aus der Vergangenheit zu lernen. Wenn der spanische Philosoph 

George Santayana  in The Life of Reason festhält: »Wer sich nicht an die 

Vergangenheit erinnern kann, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen«, 

mag das zwar ein Gemeinplatz sein, doch wie viele Gemeinplätze ent-

hält er auch ein Gramm Wahrheit.2 Die Vergangenheit liefert uns einen 

Maßstab, um beurteilen zu können, was sich im Kampf gegen Ungleich-

heit erreichen lässt, und sie gibt Hinweise, wie wir dies bewerkstelligen 

können. Glücklicherweise ist die historische Einkommensverteilung  ein 

Forschungsbereich, in dem während der letzten Jahre erhebliche Fort-

schritte erzielt wurden. Eine wichtige Voraussetzung für die Entstehung 

des vorliegenden Buchs waren die in Kapitel 2 beschriebenen verbesser-

ten empirischen Daten über die zeitliche Entwicklung der wirtschaft-

lichen Ungleichheit.

Diese Daten sind sehr aufschlussreich, vor allem zeigen sie, wie die 

Ungleichheit während der Nachkriegsjahrzehnte  in Europa  verringert 

wurde. Zwar begann dieser Rückgang der Ungleichheit  schon während 

des Zweiten Weltkriegs , aber er war auch das Ergebnis mehrerer ausglei-

chender Einflüsse in der Zeit von 1945 bis in die Siebzigerjahre. In den 

Achtzigerjahren des 20. Jahrhunderts verloren diese Ausgleichsmecha-

nismen, darunter auch bewusste politische Bestrebungen, ihre Wirkung 

oder schlugen sogar in ihr Gegenteil um. Das nenne ich die »Ungleich-

heitswende «. Seither nimmt die Ungleichheit in vielen Ländern zu (aber 

nicht in allen, wie ich am Beispiel Lateinamerikas erörtere).

Die Kräfte, die in den Nachkriegsjahrzehnten  zur Verringerung der 

Ungleichheit führten, können als Richtschnur für die Entwicklung künf-

tiger Strategien dienen, doch die Welt hat sich seither tiefgreifend ver-

ändert.

In Kapitel 3 geht es um die heutige Ökonomie der Ungleichheit. Hier 

beginne ich mit der Lehrmeinung, nach der die beiden Kräfte technischer 

Wandel  und Globalisierung  die Arbeitsmärkte der Industriestaaten wie 

der Entwicklungsländer grundlegend verändern. Durch diese beiden 

Kräfte öffnet sich die Schere der Einkommensverteilung  immer weiter. 

Der technische Fortschritt  ist keine Naturgewalt, sondern Ausdruck ge-
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10 Einleitung

sellschaftlicher und wirtschaftlicher Entscheidungen. Entschlüsse von 

Firmen, Einzelpersonen und Regierungen können die Richtung der 

technischen Entwicklung  und damit die Einkommensverteilung  beein-

flussen. Das Gesetz von Angebot und Nachfrage  mag zwar den Löhnen, 

die gezahlt werden, Grenzen setzen, es lässt aber noch viel Raum für den 

Einfluss allgemeinerer Faktoren. Wir brauchen eine abgestufte, nuan-

cierte Analyse, die den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kontext 

mit einbezieht. Die Lehrmeinung konzentriert sich auf den Arbeitsmarkt  

und lässt den Kapitalmarkt  außer Acht. Der Kapitalmarkt  und die damit 

zusammenhängende Frage nach der Gewinnbeteiligung am Gesamtein-

kommen waren früher zentrale Aspekte bei der Analyse der Einkom-

mensverteilung,  und sie sollten dies auch heute wieder werden.

Nach der Diagnose kommt das Handeln. Teil II beginnt mit einer Reihe 

von Vorschlägen, die den Grad der Ungleichheit in unseren Gesellschaf-

ten erheblich senken könnten. Das betrifft nicht nur die fiskalische Um-

verteilung  – so wichtig sie auch ist –, sondern viele Bereiche. Für uns alle 

sollte die Verringerung der Ungleichheit ein vordringliches Anliegen 

sein. Innerhalb der Regierung fällt sie in die Ressorts von Wissenschafts- 

und Sozialministerium; sie ist ein Aspekt der Wettbewerbspolitik  und 

der Reform des Arbeitsmarktes . Einzelpersonen betrifft sie in ihren Rol-

len als Arbeitnehmer, Arbeitgeber, Verbraucher, Sparer und Steuerzahler. 

Ungleichheit ist tief verankert in unserer Sozial- und Wirtschaftsstruk-

tur; wenn wir sie nennenswert reduzieren wollen, müssen alle Aspekte 

unserer Gesellschaft auf den Prüfstand.

Infolgedessen beschäftigen sich die ersten drei Kapitel in Teil II mit ver-

schiedenen Elementen der Wirtschaft: Kapitel 4 behandelt den techni-

schen Wandel  und seinen Einfluss auf die Verteilung, einschließlich sei-

ner Beziehung zu Marktstruktur und Gegenmacht.  Kapitel 5 widmet sich 

dem Arbeitsmarkt  und der Veränderung der Beschäftigungsverhältnisse. 

 Kapitel 6 schließlich betrachtet den Kapitalmarkt  und die Verteilung des 

Reichtums. In jedem Fall spielen die Marktmacht  und die Frage, wer über 

sie verfügt, eine entscheidende Rolle. Im Laufe des 20. Jahrhunderts mag 

sich die Vermögenskonzentration  abgeschwächt haben, was aber nicht 

heißt, dass auch die Kontrolle  über wirtschaftliche Entscheidungen abge-

treten worden wäre. Auf dem Arbeitsmarkt  haben die Entwicklungen der 

letzten Jahrzehnte, vor allem die Zunahme der »Arbeitsmarktflexibilität « 
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Einleitung 11

zu einer Machtverschiebung von den Arbeitnehmern hin zu den Arbeit-

gebern geführt. Das Wachstum der multinationalen Unternehmen  und 

die Liberalisierung von Aktien- und Kapitalmärkten haben die Position 

der Unternehmen  gegenüber Kunden, Arbeitnehmern und Regierungen 

gestärkt.

In Kapitel 7 und 8 geht es um die progressive Besteuerung  und den So-

zialstaat . Viele der vorgeschlagenen Maßnahmen – etwa die Rückkehr zu 

progressiver Besteuerung  – sind schon ausführlich erörtert worden, doch 

andere sind weniger vorhersagbar, zum Beispiel die Idee eines »Bürger-

gelds « oder »Grundeinkommens « als eines wesentlichen Bestandteils der 

sozialen Absicherung.

Auf diese Maßnahmen gehe ich nur verhältnis-

mäßig kurz ein, nicht weil ich sie für unwichtig 

halte, sondern weil sie bereits ausführlich unter-

sucht worden sind.3 Natürlich befürworte ich In-

vestitionen in Familie und Bildung! A ber mehr 

noch möchte ich radikalere Vorschläge mitteilen, die uns dazu zwingen, 

grundlegende Aspekte unserer modernen Gesellschaft zu überdenken. 

Sie sollten uns von politischen Vorstellungen befreien, die uns in den 

letzten Jahrzehnte beherrscht haben. Diese Vorschläge mögen daher auf 

den ersten Blick seltsam oder unpraktisch erscheinen.

Folglich geht es in Teil III um die Einwände gegen die vorgeschlagenen 

Maßnahmen und die Frage, ob sie durchführbar sind. Der nächstliegende 

Einwand lautet natürlich, ob wir uns die notwendigen Maßnahmen 

überhaupt leisten können. Doch bevor wir zur Haushaltsarithmetik 

kommen, widme ich mich dem allgemeineren Einwand, es gäbe einen 

unvermeidlichen Konflikt zwischen Gleichheit  und Effizienz .

Diese Erörterung der Wohlfahrtsökonomie  

und des »schrumpfenden Kuchens« sind das 

Thema von Kapitel 9. Weitere Einwände gegen 

die vorgelegten Vorschläge haben den Tenor: »Al-

les sehr schön, aber das heutige Ausmaß der Globalisierung  bewirkt, dass 

kein Land einen so radikalen Weg einschlagen kann.« Dieses offenbar ge-

wichtige Argument wird in Kapitel 10 erörtert.

In Kapitel 11 wenden wir uns der »politischen Arithmetik« der Vor-

schläge zu: Die Auswirkungen auf den öffentlichen Haushalt am Bei-

Die Standardantwort auf die 
Frage »Wie können wir die 
wachsende Ungleichheit be-
kämpfen?« ist die Empfehlung, 
stärker in Bildung  und Qualifi-
kation zu investieren.

Muss die Umverteilung  not-
wendigerweise negative An-
reize setzen?
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12 Einleitung

spiel Großbritanniens . Manch ein Leser wird dieses Kapitel zuerst lesen. 

Wenn ich es an den Schluss gesetzt habe, so nicht deshalb, weil ich es für 

unwichtig halte, sondern weil seine Analyse notwendigerweise im Hin-

blick auf Ort und Zeit spezifischer ist als andere. Die Einnahmen aus den 

vorgeschlagenen Steuern  und die Kosten für die sozialen Transferleistun-

gen  hängen von den institutionellen Strukturen und anderen Merkmalen 

eines jeden Landes ab.

Deshalb möchte ich anhand dessen, was sich heute in Großbritannien  

tun lässt, erklären, wie Wirtschaftswissenschaftler die Umsetzbarkeit 

politischer Vorschläge bewerten. Bei einigen Vorschlägen sind solche Be-

rechnungen nicht möglich, aber ich habe versucht, eine grundsätzliche 

Vorstellung davon zu vermitteln, wie sich solche Maßnahmen auf den 

Staatshaushalt auswirken können.

WAS ZU ERWARTEN IST

Das Buch ist nicht nur Ergebnis meiner Betrachtungen über die Frage, 

welche Ursachen die Ungleichheit hat und was sich gegen sie unterneh-

men lässt, sondern fasst auch meine Gedanken über den gegenwärtigen 

Zustand der Wirtschaftslehre zusammen. In ihrem Roman Cold Com-

fort Farm aus dem Jahr 1932 versah die englische Autorin Stella Gibbons  

(zweifellos in ironischer Absicht) »die Passagen, die ich für die gelun-

generen halte«, mit Sternchen, um dem Leser zu helfen, der sich nicht 

 sicher sei, »ob ein Satz nun Literatur oder bloßer Unfug ist«.4

Ich hatte daran gedacht, ihrem Beispiel zu folgen und die Abschnitte, 

in denen ich von der Lehrmeinung abweiche, besonders zu kennzeich-

nen, damit sich Leser, die solchen Unfug befürchten, in Acht nehmen 

können. Am Ende habe ich mich dagegen entschieden, solche Sternchen 

einzuführen – aber ich gebe Ihnen ein Zeichen, wenn ich vom Main-

stream abweiche. Ich möchte betonen, dass ich meine Ansätze nicht un-

bedingt für besser halte, aber doch der Meinung bin, dass es mehr als nur 

eine Wirtschaftstheorie gibt.

Während meines Studiums in Cambridge, England, und 

Cambridge, Massachusetts, hat man mich gelehrt, bei 

 einer wirtschaftlichen Veränderung oder Maßnahme zu 

»Wer gewinnt und wer 
verliert?«
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Einleitung 13

fragen: »Wer gewinnt und wer verliert?« – eine Frage, die ich in den heu-

tigen Mediendiskussionen und politischen Debatten häufig vermisse. 

Viele Wirtschaftsmodelle  gehen von identischen repräsentativen Ak-

teuren aus, die komplizierte Entscheidungen treffen, und klammern 

Verteilungsprobleme  dabei aus. Dadurch bleibt kein Raum, um nach der 

Gerechtigkeit  der Ergebnisse zu fragen. Meiner Ansicht nach müsste es 

Gelegenheit für solche Diskussionen geben. Es existiert nicht nur eine 

Wirtschaftslehre.

Das Buch wendet sich an Laien mit einem Interesse für Wirtschaft und 

Politik. Fachwissenschaftliche Aspekte handle ich weitgehend in den 

Endnoten ab, außerdem erkläre ich die wichtigsten Begriffe am Schluss 

des Buches in einem Glossar (S. 399). Zahlreiche Diagramme und einige 

wenige Tabellen machen die Zusammenhänge verständlich, die ich erläu-

tere. Eingehende Angaben zu allen Abbildungen finden sich im Anhang. 

Eingedenk der Warnung und Mahnung von Stephen Hawking , dass »jede 

Gleichung die Zahl der Leser halbiert«, habe ich auf Gleichungem im 

Haupttext verzichtet. Darum hege ich die große Hoffnung, dass meine 

Leser bis zum Schluss durchhalten werden.
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DIAGNOSE
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Die Ausgangssituation 17

KAPITEL 1
DIE AUSGANGSSITUATION

Im vorliegenden Buch geht es um die Frage: Wie lässt sich die Ungleichheit 

verringern? Daher müssen wir zunächst klären, was mit diesem Ziel ge-

meint ist und was nicht. Beginnen wir damit, ein mögliches Missver-

ständnis auszuräumen.

Ich habe nicht die Absicht, die Unterschiede 

wirtschaftlicher Ergebnisse zu beseitigen. Mir 

geht es nicht um totale Gleichheit . Gewisse Unterschiede im wirtschaft-

lichen Ergebnis lassen sich nämlich durchaus rechtfertigen. Das Ziel ist 

vielmehr, die gegenwärtige Ungleichheit  zu verringern, da deren Niveau 

unverhältnismäßig hoch ist. Deshalb formuliere ich dieses Vorhaben ab-

sichtlich als Bewegungsrichtung und nicht als fixen Zielpunkt. Die Leser 

könnten durchaus unterschiedlicher Meinung sein, wie viel Ungleichheit 

akzeptabel sei, aber sie dürften übereinstimmend das gegenwärtige Ni-

veau für unerträglich oder unhaltbar betrachten.

Im vorliegenden Kapitel werde ich untersu-

chen, warum die Ungleichheit Anlass zur Sorge 

gibt und in welcher Beziehung sie zu unseren 

grundlegenden gesellschaftlichen Werten steht. 

Dann werde ich einen ersten Blick auf die empirischen Daten werfen.

Doch sobald wir einen allgemeinen Eindruck gewonnen haben, müs-

sen wir uns eingehender mit der Evidenz befassen. Was ist in den Statis-

tiken berücksichtigt? Was nicht? Wer befindet sich wo in der Verteilung ?

Wie lässt sich die Ungleichheit 
verringern?

Wie ungleich sind unsere Ge-
sellschaften tatsächlich?
Wie stark hat die Ungleichheit 
zugenommen? 

SB_94905_Sonder_Atkinson_Ungleichheit.indd   17SB_94905_Sonder_Atkinson_Ungleichheit.indd   17 01.12.2016   12:18:0901.12.2016   12:18:09



18 Diagnose

CHANCENUNGLEICHHEIT  UND ERGEBNISUNGLEICHHEIT 

Viele Menschen denken sofort an die Herstellung von »Chancengleich-

heit «, wenn sie das Wort »Ungleichheit« hören. Dieser Begriff wird gerne 

in politischen Reden, Parteiprogrammen und Wahlkampfparolen be-

nutzt. Er ist ein Slogan, mit dem sich Menschen mobilisieren lassen. In 

seinem klassischen Essay Equality vertritt Richard Tawney  die Auffas-

sung, dass alle Menschen »gleichermaßen in die Lage versetzt werden 

sollten, das Beste aus ihren Anlagen zu machen«. In der neueren Literatur 

werden die Bestimmungsfaktoren der wirtschaftlichen Ergebnisse in An-

lehnung an John Roemer  in zwei Gruppen unterteilt – diejenigen, die auf 

die »Verhältnisse« zurückzuführen sind und sich der persönlichen Ein-

flussnahme entziehen, wie etwa der familiäre Hintergrund, und diejeni-

gen, die auf den geleisteten »Anstrengungen« beruhen, für die man den 

Einzelnen verantwortlich machen kann. Chancengleichheit  ist erreicht, 

wenn die Variablen ersterer Art – die Verhältnisse – keine Rolle für den 

Erfolg spielen. Wenn einige Menschen in der Schule fleißiger sind, ihre 

Prüfung bestehen und so zum Medizinstudium zugelassen werden, dann 

lässt sich das höhere Einkommen, das sie als Ärzte beziehen, zumindest 

teilweise ihren Anstrengungen zuschreiben. Bekommen sie hingegen 

 ihren Studienplatz für Medizin nur durch den Einfluss ihrer Eltern (etwa 

weil die Kinder ehemaliger Studenten bevorzugt berücksichtigt werden), 

herrscht Chancenungleichheit .1

Der Begriff der Chancengleichheit  ist sehr einleuchtend.

Meiner Ansicht nach ist die Frage zu verneinen. Er-

gebnisungleichheit  ist durchaus von Bedeutung, 

sogar für diejenigen, die von »gleichen Vorausset-

zungen« ausgehen. Um das zu verstehen, müssen wir zunächst den 

Unterschied zwischen den beiden Begriffen klären. Chancenungleich-

heit  ist im Wesentlichen ein Ex-ante-Konzept – jeder soll gleiche Aus-

gangsbedingungen haben –, während für das Ex-post-Ergebnis ein ho-

hes Maß an Umverteilung  erforderlich ist. Die Vertreter der Ansicht, 

Ergebnisungleichheit  sei nicht weiter von Belang, halten die Beschäf-

tigung mit den Ex-post-Ergebnissen für ungerechtfertigt und glau-

ben, dass wir uns mit dem Ergebnis nicht mehr befassen sollten, sobald 

wir für alle am Anfang ihres Lebens die gleichen Ausgangsbedin-

Folgt daraus aber, dass die 
Ergebnisungleichheit  irrele-
vant ist?
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gungen geschaffen haben. Aus drei Gründen halte ich diese Ansicht für 

falsch.

Erstens wären die meisten Menschen wohl nicht bereit, vollkommen 

außer Acht zu lassen, was geschieht, nachdem der Startschuss gegeben 

wurde. Menschen können sich sehr bemühen, aber Pech haben. Nehmen 

wir an, dass einige Menschen stolpern und in wirtschaftliche Not geraten. 

In jeder humanen Gesellschaft wird man ihnen Hilfe gewähren. Darüber 

hinaus meinen viele, man solle diese Hilfe gewähren, ohne zu prüfen, 

warum die Betroffenen in ihre missliche Lage geraten sind. So vertreten 

die Wirtschaftswissenschaftler Ravi Kanbur  und Adam Wagstaff  die An-

sicht, es wäre moralisch mehr als fragwürdig, »das Austeilen der Suppe 

von der Frage abhängig zu machen, ob die Verhältnisse oder das persön-

liche Handeln dazu geführt haben, dass jemand die Suppenküche aufsu-

chen muss …«.2 Folglich ist der erste Grund, warum auch die Ergebnisse 

wichtig sind, dass wir die Menschen, für die das Ergebnis Armut  und Not 

bedeutet, nicht einfach sich selbst überlassen dürfen – selbst wenn ur-

sprünglich Chancengleichheit  geherrscht haben sollte.

Doch die Bedeutung des Ergebnisses ist viel weitreichender, und damit 

kommen wir zum zweiten Grund für seine Relevanz. Wir müssen nämlich 

zwischen kompetitiver  und nichtkompetitiver Chancengleichheit  unter-

scheiden. Letztere sorgt dafür, dass alle Menschen die gleiche Chance ha-

ben, ihre unabhängigen Lebensprojekte zu verwirklichen. Auf den sport-

lichen Bereich übertragen heißt dies, dass alle die Möglichkeit haben, ihren 

Freischwimmer zu machen. Im Gegensatz dazu bedeutet kompetitive 

Chancengleichheit , dass wir zwar alle die gleiche Chance haben, an einem 

Wettschwimmen teilzunehmen, dass aber die Preise ungleich sind. In 

diesem, dem typischeren Fall gibt es am Ende unterschiedliche Beloh-

nungen, und damit kommt die Ungleichheit ins Spiel. Eben weil die Ver-

teilung  der Preise höchst ungleich ist, legen wir so viel Wert auf einen 

fairen Ablauf des Wettkampfs. Dabei ist die Preisstruktur weitgehend 

sozial bestimmt. Unsere wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhält-

nisse entscheiden, ob der Gewinner einen Siegerkranz oder drei Millio-

nen Dollar (die Prämie für den Sieger des Tennisturniers US Open 2014) 

erhält. Die Preisstruktur zu bestimmen ist das Hauptanliegen dieses Buchs.

Der dritte und letzte Grund für unsere Beschäftigung mit der Ergeb-

nisungleichheit  betrifft den Umstand, dass sie unmittelbare Auswirkun-
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